
Herr Kandler, Sie waren im Göppin-
ger Tigerentenclub eingeladen. Es
ging um das Thema Zwillinge. Was
war Ihr Anliegen?
CHRISTIAN KANDLER: Mein Anlie-
gen war ganz einfach. Ich wollte
schon immer mal ins Fernsehen
und wissen, wie das hinter den Ku-
lissen so aussieht. Und ich muss sa-
gen, dass es mich schon sehr über-
rascht hat, wie groß ein Fernseh-
team und wie gut eingespielt es sein
muss, damit eine Sendung wie der
Tigerentenclub und das Xtra an ei-
nem Tag zu einem speziellen
Thema aufgenommen werden
kann. Es war eine Sendung zum
Thema Zwillinge, und da der Tige-
rentenclub immer auch relativ
junge Wissenschaftler einladen
möchte, wurde ich von meinem Kol-
legen Frank Spinath aus Saarbrü-
cken, der selbst keine Zeit hatte, vor-
geschlagen und vermittelt.

Haben Sie die anwesenden Zwillings-
paare mit wissenschaftlichem Inte-
resse beobachtet?
KANDLER: Nein, ich war zwar als Ex-
perte für Zwillingsforschung einge-
laden, aber an diesem Tag habe ich
keine aktive Forschung betrieben.
Ich sollte interessante Dinge über
Zwillinge erzählen, wofür jedoch
kaum Zeit war. Es wäre überhaupt

nicht möglich gewesen, die Zwil-
linge so zu untersuchen, wie es not-
wendig gewesen wäre. Natürlich ha-
ben wir uns für die Sendungen einfa-
che Tests überlegt, die zeigen soll-
ten, wie ähnlich sich eineiige Zwil-
linge im Vergleich zu gewöhnlichen
Geschwistern in Bezug auf ihre Inte-
ressen sind. Ich war schon sehr er-
leichtert, dass diese zumindest halb-
wegs in der Aufzeichnung funktio-
niert haben, denn sehr aussagekräf-
tig waren diese Tests nicht.

Wieso nicht?
KANDLER: Wenn ich eine wissen-
schaftliche Aussage über deutsche
Zwillinge machen möchte, muss ich
mehrere Zwillinge betrachten, die
zu einer repräsentativen Stichprobe
von allen deutschen Zwillingen ge-
hören. Insofern konnte es auch
nicht mein Anliegen sein, beim Tige-
rentenclub Forschung zu betreiben.
Außerdem war das mein erster Fern-
sehauftritt und ich war aufgeregt
und genug mit mir selbst beschäf-
tigt. Da kann man nicht noch an-
dere beobachten.

Wie kamen Sie zu dem Thema? Ha-
ben Sie etwa selbst einen Zwilling?
KANDLER: Nein, ich habe selbst kei-
nen Zwilling (lacht). Dazu, wie
mein Forschungsinteresse geweckt

wurde: Die Zwillingsforschung ist
Teil der psychologischen Ausbil-
dung im Studium. Die Frage, was in
uns von Geburt angelegt ist und
was noch beeinflussbar, veränder-
bar und erlernbar ist, hat mich sehr
beeindruckt. Daraus entstand mein
Forschungsschwerpunkt schon im
Studium.

Was fasziniert Sie so an diesem
Thema?
KANDLER: Mich fasziniert immer
wieder der Aspekt, wie es sein kann,
dass die Natur so etwas wie ein gene-
tisch identisches Zwillingspaar her-
vorbringt. Wenn man sieht, wie ähn-
lich sich eineiige Zwillinge nicht
nur in ihrem Erscheinungsbild, son-
dern auch, was ihre Persönlichkeit,
Fähigkeiten, Einstellungen, Interes-
sen und so weiter angeht, vergli-
chen mit gewöhnlichen Geschwis-
tern oder zweieiigen Zwillingen
sind, dann muss man sich schon fra-
gen, wie stark uns all diese unter-
schiedlichen Merkmale schon in
die Wiege gelegt wurden. Dabei
stelle ich mir auch immer wieder
die Fragen: Was macht uns einzigar-
tig? Welche Erfahrungen führen
dazu, dass sich genetisch identi-
sche Menschen unterscheiden?
Denn das müssen die Erfahrungen
sein, die uns alle in unserer Entwick-
lung und in unserem Leben prägen.
Diese Erfahrungen müssen dazu
beitragen, dass wir der Mensch wer-
den, der wir heute sind, ein einzigar-
tiges Individuum.

Wo liegt nun der Unterschied zwi-
schen eineiigen und zweieiigen Zwil-
lingen?
KANDLER: Man muss sich vor Au-
gen halten, dass eineiige Zwillinge
aus ein und derselben Eizelle her-
vorgehen und daher über die glei-
che genetische Ausstattung verfü-
gen. Sie sind zwar nicht zwangsläu-
fig identisch, aber rein vom Äuße-
ren beispielsweise sind sie sich sehr
ähnlich. Das gilt eben auch für die
meisten psychischen Merkmale.
Zweieiige Zwillinge sind genetisch
betrachtet nicht ähnlicher als ge-
wöhnliche Geschwister. Jedoch ist

es so, dass beide Kinder neun Mo-
nate gemeinsam im Mutterleib ver-
bracht haben und gleichen Alters
sind und somit die gleichen Reize
und Erfahrungen, die man in einem
bestimmten Altersstadium macht,
teilen.

Wie viele Zwillingspaare haben Sie
im Lauf der Forschungsjahre ken-
nen gelernt?
KANDLER: Persönlich kennen ge-
lernt habe ich so gut wie kein Paar,
das für meine Forschung wichtige
Daten lieferte, oder zumindest bin
ich mir dessen nicht bewusst. Das
ist teilweise auch notwendig, denn
wissenschaftliche Auswertungen

sollten anonym geschehen. Das ist
ein wichtiger ethischer Forschungs-
grundsatz für alle Wissenschaften,
die sich mit dem Menschen beschäf-
tigen. Über sogenannte Zwillingsre-
gister sind Adressen von Zwillingen
registriert, welche sich einmal dazu
bereit erklärt haben, an einer Zwil-
lingsstudie teilzunehmen.

Und diese kontaktieren Sie dann?
KANDLER: Ja, sie bekommen meist
ein Paket von Fragebögen zuge-
sandt. Die Zwillinge sollen dann bei-
spielsweise Beschreibungen zur ei-
genen Person, zu persönlichen Inte-
ressen und Lebensereignissen ge-
ben. Meine Kollegen haben vor ein
paar Jahren einige Zwillinge eingela-
den und Tests mit ihnen durchge-
führt. Diese Tests erstreckten sich
von Messungen des Gewichts bis
hin zu Intelligenztests. Aber auch
hier gilt wieder der Grundsatz: Der,
welcher die Daten auswertet, sollte
keine Rückschlüsse auf die Namen
und Adressen ziehen können.

Denken Sie, dass die Gene bestim-
men, wie wir sind, oder verändert
sich der Charakter einer Person
durch Umwelteinflüsse?

KANDLER: Das ist eine sehr schöne
und interessante Frage und die Ant-
wort lautet: Sowohl als auch! Je ge-
nauer wir Persönlichkeit, Tempera-
ment oder Charakter messen, desto
deutlicher offenbart es seine veran-
lagte Natur. Das heißt aber noch
nicht, dass unsere Persönlichkeit
unveränderbar ist. Wir haben viel-
leicht eine bestimmte Anlage, uns
so zu verhalten, wie wir es gewöhn-
lich tun, sind eher schüchtern oder
draufgängerisch, fleißig oder faul,
nett oder unfreundlich. Wir sind
aber lernfähig und reifen an unse-
ren Erfahrungen. Meine Forschung
hat gezeigt, dass wir offenbar bis
zum jungen Erwachsenenalter so-
wohl genetisch als auch umweltbe-
einflusst reifen, danach verändern
und entwickeln wir uns nur noch
aufgrund unserer Erfahrungen, die
wir in unserem weiteren Leben ma-
chen. Ganz interessant ist es, in die-
sem Zusammenhang getrennt von-
einander aufgewachsene eineiige
Zwillinge zu untersuchen. Wie ähn-
lich sind sie trotz unterschiedlicher
Umwelten und worin unterschei-
den sie sich?

Was bedeutet das konkret?
KANDLER: Diese Gedankenfüh-
rung ist nicht einfach und muss erst
einmal geknackt werden. Ich
möchte in Bezug auf die Sarrazin-
Debatte ein Beispiel geben. Dort

hieß es: Intelligenz ist zu 40 bis 70
Prozent erblich. Das ist absolut kor-
rekt. Doch was bedeutet das? Es be-
deutet nur, dass etwa 55 Prozent un-
serer zwischenmenschlichen Unter-
schiede hinsichtlich des Merkmals
Intelligenz genetisch beeinflusst
sind, nicht mehr oder weniger. Das
erlaubt noch keine Aussagen über
die genetische Beeinflussung von
Gruppenunterschieden, wie zum
Beispiel zwischen Türken und Deut-
schen, noch über die Anlage einer
bestimmten Person hinsichtlich
des Merkmals Intelligenz.

Im Kindesalter werden aber den-
noch die Grundsteine für unsere Per-
sönlichkeit gelegt?
KANDLER: Man spricht in der Kind-
heit noch nicht von Persönlichkeit,
sondern eher von Temperament, ge-
rade weil wir noch nicht ausgereift
und entwickelt sind, sowohl körper-
lich als auch psychisch. Grundsätz-
lich ist festzustellen, dass die Verän-
derung und Entwicklung der Persön-
lichkeit am stärksten in der Jugend
und jungem Erwachsenenalter pas-
siert. In dieser Zeit passieren viele
entscheidende Veränderungen, die
wichtig sind für unser Leben. Zum
Beispiel der Schulabschluss, Ausbil-
dung, Berufseinstieg, oder erste
Partnerschaft, Verlassen des Eltern-
hauses, erste eigene Wohnung, ei-
gene Familiengründung, und so wei-
ter. Es finden viele Entwicklungs-
übergänge statt, die unsere Identi-
tätsbildung beeinflussen. Was man
darüber hinaus aber auch feststel-
len und sagen kann, ist, dass der
Umwelteinfluss umso größer ist, je
extremer die Erfahrungen sind, die
gemacht werden.

Wir sind also im Erwachsenenalter
stabiler und weniger formbar, oder
wie ist das zu verstehen?
KANDLER: Richtig. Im mittleren
und späten Erwachsenenalter fin-
den im Gegensatz zur Jugend und
zum jungen Erwachsenenalter weni-
ger normative Entwicklungsüber-
gänge statt. Erst im hohen Alter
kommt mit den Veränderungen,
wie beispielsweise dem Verlust von
wichtigen Menschen, die Einschrän-
kung eigener Funktionsfähigkeit
und Krankheit, wieder ein etwas we-
niger stabilerer Zeitraum auf uns
zu.

Sie haben Ihr Abitur in acht Jahren
gemacht. Wie kam das?
KANDLER: Ich habe meinen Schul-
abschluss in Thüringen gemacht,
da brauchen die Leute nur acht
Jahre. Nein, Spaß bei Seite, damals
war es in Thüringen schon so wie
heute überall in Deutschland, dass
das Abitur nur 12 Klassenstufen hat.

Heute sind Sie mit 28 Jahren schon
Doktor der Psychologie. Verdanken
Sie diesen Erfolg Ihrem Ehrgeiz?
KANDLER: Es gibt viele Menschen,
die sind von Geburt aus klug. Bei an-
deren ist es eben umso mehr Fleiß,
Schweiß, Mühe und Arbeit – so
auch bei mir (lacht).

Sie halten Vorlesungen an der Uni-
versität Bielefeld. Wie nehmen die
Studenten das Thema an? Besteht
großes Interesse an der Zwillingsfor-
schung?
KANDLER: Der Forschungsbereich
ist teilweise sehr komplex. Da muss
man die Studenten zuerst einmal
motivieren. Viele schreckt das Wort
Genetik ab. Aber es gibt auch einige,
die sich für das Thema interessieren
und wenn man sich erst einmal in
die komplizierte Methodik und Lo-
gik eingearbeitet hat, eröffnet sich
ein interessantes Themenfeld, das
die Eigenart hat, einen nicht mehr
los zu lassen.

Wo liegt momentan Ihr Themen-
schwerpunkt?
KANDLER: Ich beschäftige mich
hauptsächlich mit dem Thema Per-
sönlichkeit und erforsche Interes-
sen von Zwillingen sowie Umwelt-
einflüsse. Es wird in Zukunft noch
zu erforschen sein, wo die Motiva-
tionen für unser Verhalten herkom-
men. Ich könnte nun noch viele wei-
tere Beispiele anführen, denn wie
unsere menschliche Identität ist
das Gebiet der Verhaltensgenetik
einfach unerschöpflich.

Dr. Christian Kandler: „Mich fasziniert es, dass die Natur so etwas wie ein genetisch
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Er gilt als junger und erfolgreicher Zwillingsforscher und war
im Göppinger Tigerentenclub zu einer Aufzeichnung eingela-
den. Mit Christine Böhm unterhielt sich Dr. Christian Kandler
über die Faszination, die die Zwillingsforschung auf ihn ausübt,
unsere genetische Veranlagung und seine Arbeit als Dozent.

Dr. Christian Kandler Dr. Christian Kandler wird am 20.
Januar 1982 in Neuhaus am Renn-
weg in Thüringen geboren. Nach
bestandenem Abitur studiert er
von 2002 bis 2007 Psychologie an
der Universität Jena und ist seit
2007 ander Universität Bielefeld tä-
tig. Dort arbeitet er seit 2007 auch
als Wissenschaftlicher Mitarbeiter
und hat bis heute acht Forschungs-
beiträge veröffentlicht.
Christian Kandler promovierte an
der Universität Bielefeld und ist
heute Doktor der Psychologie. Er
schrieb seine Dissertation zum
Thema „Die Natur der Persönlich-
keit: Validität, Kontinuität und In-
teraktion von Anlage und Um-
welt“. Momentan leitet er die Se-
minare „Einführung in die Persön-
lichkeitsforschung“ und „Diagnos-
tische Verfahren: Beobachtung
und Interview“.
Christian Kandler ist verheiratet
und wohnt in Jena.  chb

STECKBRIEF

In der Reihe Charakterköpfe erschie-
nen zuletzt Interviews mit dem Wis-
senschaftler Peter Bohley, dem Musi-
ker Helge Schneider, dem Karikaturis-
ten Giuseppe Ingala, dem Entertainer
Roberto Blanco, dem Opernchordirek-
tor Michael Alber, dem Schauspieler
Walter Sittler, dem „Prinzen“-Sänger
Sebastian Krumbiegel, dem Eiskunst-
läufer Norbert Schramm, der Sänge-
rin Pe Werner, dem Kirchenmusiker
Klaus Rothaupt, dem Schriftsteller
Martin Suter, der Schauspielerin Adel-
heid Sperlich, dem Grafiker Klaus Bür-
gle, dem Homöopathen Dr. Gerhar-
dus Lang, dem Schauspieler Bernd Tau-
ber, dem Erziehungswissenschaftler
Prof. Hermann Schöler, dem Vor-
standsmitglied der Bundesbank, Ru-
dolf Böhmler, dem Ex-Pur-Gitarristen
Roland Bless, der Tänzerin Sonia Santi-
ago, der Fotografin Doris Rosenkranz,

dem Kabarettisten Florian Schroeder,
Christel Kopp vom Weltladen Göppin-
gen, dem Festival-Manager Klaus
Maack, dem Musical-Produzenten
Friedrich Kurz, dem Literatur- und
Sprachwissenschaftler Frederick Lu-
bich, dem Intendanten der Bachaka-
demie Stuttgart, Christian Lorenz,
dem Zauberer Topas, dem Musicalstar
Kevin Tarte, dem Sänger und Modera-
tur Marc Pircher, dem Comedian Olaf
Schubert, den Bronnweiler Weibern,
dem Behinderten-Skisportler Thomas
Nolte, der Lifestyle-Journalistin Ange-
lika Ricarda-Wolf, dem Architekten
Martin Blumenroth, der Sängerin Ju-
lia Neigel, dem Mundharmonikaspie-
ler Michael Hirte, dem Poeten Bruno
Nagel, dem Gedächtnistrainer Oliver
Geisselhart, dem Schmerztherapeu-
ten Dr. Gerhard Müller-Schwefe und
dem Comedian Matze Knop.

„Die Frage, was in
uns angelegt ist, hat
mich beeindruckt“

„Viele Studenten
schreckt das Wort
Genetik ab“
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